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Allen und jeden Seelen
meiner anvertrauten und lieben Ge

meinde, wiedme undubergebe

Dieſe Predigt,
Nebſt dem hertzlichen Wunſch, daß
GOtt, gleichwie er dieſelbe unter ſeiner

Gnade und Beyſtande vortragen laſſen;
auch nun an dem Hertzen eines jegli

chen, ſo ſie lieſet, reichlich ſeegnen

wolle.
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Jn Lhriſto geliebte Freunde!

Tegenwartiges Wort iſt dasjeni—
a ge, welches ich neulich nicht
vvhn beſondern Zufluß und Bey—

lich vorgetragen habe. Ob ich gleich mich
nachhero nicht aller Worte ſo ich ge—
braucht, wiederum erinnern konnen, ſo
iſt doch der Jnhalt der damahligen Predigt
und die mehreſten Sachen hierin vor Augen
gelegt. Die Urſachen, warum ich dieſel—
be dem Druck ubergeben, ſind verſchiede—
ne. Es kan ja ein Vortrag gottlichen
Worts ſo wohl nutzlich ſeyn, wenn er gele—
ſen, als wenn er angehoret wird. Jch
wunſchte, daß, weil ich damahls mich ge
trieben fand, meiner Umſtande in der
Predigt zu gedencken, alle meine Zuhorer
mochten gegenwartig geweſen ſeyn, gleich
wie ich weiß, daß es viele ſelbſt unſerer ge
wunſchet haben. Jch habe alſo durch den

22 Druck
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Druck dieſer Predigt ſolchen unſern
Wunſch, ſo fern es moglich, erfullen, oder
erſetzen wollen, was nicht mehr hater—
fullet werden konnen. Jch konte es auch
als einige Erſtattung angeben, da ich ei—
nige mahl nicht im Stande geweſen, einen
offentlichen Vortrag zu thun. Jch will
aber nur bitten, es als ein Zeichen
meiner ſchuldigen Liebe und Begierde Jh—
nen mit dem Wort des Lebens nutzlich zu
werden, zu achten. Daher ich nur noch
mahls wunſche, daß, gleichwie ſich GOtt
bey dem mundlichen Vortrag nicht unbe
zeuget gelaſſen, er auch fernerhin einen
Seegen auf dieſes Wort legen wolle.

HErr



HErr JEſu, der du biſt der Anfanger und
Vollender des Glaubens, gelobet ſeyſt
du, daß du dich als einen ſolchen in dei
nem Wort geoffenbahret und auch in
der That erwieſen haſt; Beweiſe dich
auch jetzt alſo durch dein Wort und
Geiſt; thue es um deiner ewigen Liebe

willen, Amen.

4ô„ 1Habe ich dir nicht geſagt, ſo du glau
n ben wurdeſt, du ſolteſt die HerrSC v lichkeit GOttes ſehen? So ſagte

zur Martha im XI. Ioh. v. ao. Martha nebſt
ihrer Schweſter der Maria und ihrem Bruder
dem Lazaro waren insgeſamt wahre Freunde
und Liebhaber JEſu. Nun trug ſichs zu, daß
Larzarus kranck und die Schweſtern daruber
bekummert wurden. Sie ſchickten alſo zu
Chriſto und lieſſen die Kranckheit ihres Biu
ders ihm wiſſen; in Hoffnung, er wurde nach

A3 ſei
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ſeiner Allmacht und Liebe denſelben geſund
machen, worauf ſie auch die gute Antwort
kriegten: die Kranckheit ſey nicht zum Tode,

ſondern zur Ehre GOttes, daß der Sohn
GOttes dadurch geehret werde. Dem Anſe
hen nach aber ſchien es nicht ſo zu gehen;
denn es blieb der HErr noch zwey Tage in
Galilaa, und als er in die Gegend Bethani-
ens kam, ſiehe ſo war Lazarus ſchon vier Ta
ge im Grabe geweſen und viel Juden aus Je—
ruſalem zu dieſen gottſeligen Weibern gekom
men, ſie uber dieſen Verluſt zu troſten. Es
ſchien alſo vor Menſchen Augen alle Hüulffe
aus zu ſeyn! Martha, als ſie von der An
kunfft JEſu horte, lief ihm mir den betrübten
Worten entgegen: Ach HERR wareſt
du hier geweſen, mein Bruder ware nicht ge
ſtorben. Womit ſie zwar einigen, doch nicht
volligen Glauben anzeigte. Sie faßte und
erklahrte ſich auch weiter: Aber ich weiß auch
noch, daß was du bitteſt von GOtt, das
wird dir GOtt geben: es ſey auch noch mog—
lich wie ſie einiger maſſen glaube, daß ihr
Bruder lebendig wurde. JESUS nun, der
Anfanger und Vollender des Glaubens, woll—
te diefes glimmende Tocht nicht verloſchen
laſſen, ſondern ſtarcker machen, er gab ihr
daher die deutliche Verſicherung, ihr Bruder
ſolle auferſtehen, zeigte jhr auch den Grund
und ſetzte hinzu: Glaubeſt du das? Ja HErr
ſagte ſie, ich glaube; welches ſie aber nicht

von
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von der itzt, ſondern am Ende der Weltbevorſtehenden Auferweckung ihres Bru—

ders verſtand.
Was geſchahe? JEſus aing zum Grabe

uind befahl den Stein abzuheben. Martha
aber ſagte, HErr er ſtinckt ſchon; es iſt zu
ſpat, es iſt umſonſt, er fangt ſchon an zu ver
ſaulen: Auf dieſe Rede nun verſetzte unſer
Heyland die im Anfang angefuhrte Worte:
Hab ich dir nicht geſaat: ſo du glauben wür—
deſthdu ſolteſt die Herrlichkeit GOttes ſehen. O
Martha will er ſagen, wie wenig Glauben haſt
zu doch! Wie geheſt du doch mit demer Ver—
nunfft zuRathe? Haſt du nicht mein Wort vor
dich? daß dieKranckheit nicht zum Tode ſey; daß
ein Bruder auferſtehen ſoll, durch die Krafft
neiner Gottheit; wo du anderſt nur demſelben
zlauben wurdeſt, glaubt man nicht einem ehr—
ichen Manne was er ſagt? Warum nicht
nir? Er redet alſo nicht insgemein von dem le—
dendigen Glauben der Martha, daß ſie ihn
ils den Heyland der Welt erkennen, und ihre
Seligkeit von ihm erwarten ſollte, ſondern
»avon, daß ſie ihm hatte zutrauen ſollen, er
iame und werde ihren verſtorbenen Brudem le

endig machen. Jener war durch den Um—
zang mit ihm in ihr gewurckt, hieran fehlte
s noch ſehr. Denn ſolche Bewandniß des
Blaubens, Geliebte, hat es bey manchen;
s kan uberhaupt wohl das lebendige Ver—
rauen zu GOtt in Chriſto in einer Seele da

A4 ſeyn,
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ſeyn, und dieſelbe doch in beſondern Fallen
Mißtrauen und Zweifel blicken laſſen, daß ſie
denckt und ſagt: Ja wer weiß, ob der HErr
auch eben aus dieſer Noth, aus dieſen Um—
ſtanden helffen kan, wer weiß ob er auch eben
hierin ſeine Liebe zu beweiſen Willens iſt?
Dergleichen fand ſich hier bey der Martha, und
wurde von Chriſto beſtraft und beſchamt, wie

erſt mit Worten alſo hernach mit der That,
da er vor ihren Augen den ſchon vor vier Ta
gen verſtorbenen Lazarum durch ſeine leben—
digmachende Stimme auferweckte und leben
dig machte, als wodurch er dann, wie er ge
ſagt GOttes, das iſt ſeine eigene Herrlichkeit
offenbahrte, und zugleich den Unglauben nicht

nur der Martha, ſondern auch der ubrigen, bey
denen er noch wohl ſtarcker geweſen, be—
ſchamt machte.

Geliebte Freunde, es offenbahrte hier alſo
der Sohn GOttes ſeine Herrlichkeit. Jn dem
heutigen Evangelio geſchicht desgleichen; es
heiſſet auch am Ende deſſelben: und offenbahr
te ſeine Herrlichkeit. Und dies iſts, wovon in
dieſer Stunde mit mehrerem ſoll geredet wer—
den. Laſſet uns zuvor dazu den Beyſtand
GOttes erſuchen durch andachtiges Gebet
und Geſang c.

Textus
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Textur Evangel. leh. II. v. 1- 11.

Die Offenbahrung der Hexrlichkeit JEſu
Chriſti.

1) Bey wemeer dieſelbe offenbahre,

2) Wie und wodurch, und
3) Zu was Ende er ſolches thue.

HErr JESu laß dich auch itzo nicht un
bezeugt an uns, ſondern offenbahre dich
krafftig durch dieſes dein Wort zu un—
ſerm Heyl und deinen Ehren, Amen.

ereAir ſehen alſo r. Bey wem undF welchem Menſchen der HErr

JEſus ſeine Herrlichkeit offenbahre?
Jm Evangelio geſchahe es auf einer zu Cana
in Galilaa am dritten Tage, (welches auf die
Geſchichte des vorhergehenden erſten Capituls
zuruck weiſet,) gehaltenen Hochzeit. Wobey
wir den Fleiß und Sorgfalt des Evangeliſten
bemercken mogen, da er den Tag dabey ſetzet,
daran ſolches geſchehen. Denn ſo machen es
Seelen, in deren Augen JEſus einmahl groß
geworden, oder groß zu werden und. ſich zu
offenbahren angefangen; ſie zahlen dabey Ta
ge und Stunden und bemercken was JEſus
vornimmt aufs ſorgfaltigſte. Es ſteht nicht
da, wer die HochzeitsLeute geweſen, weil ſich

Ap aber



3t ijo 30aber die Mutter unſers Heylandes der Um—
ſtande mit annahm, laßtſich ſchlieſſen, daß ſie
ihre und alſo auch Anverwandte ihres Sohnes
geweſen, wiendenn Cana in eben der Gegend,
darin Nazareth lag, auch gelegen und ein an
ſich unanſehnlicher geringer Ort war, aber
dennoch aewurdigt wurde, daß der Sohn
GOttes ſeine Herrlichkeit daſelbſt offenbahr—
te; wie er denn dabey nicht aufs auſſerliche,
was vor der Welt groß oder hoch iſt, ſiehet,
ſondern mehrentheils was ſchlecht, verachtet
und unanſehnlich vor der Welt iſt, dazu er—
wehlet iCor. J. 27. 28.

JEſus nun, heißt es und ſeineJunger wurden
auch auf ſolche Hochzeit eingeladen; Sie
erſchienen auch dabey, wodurch die Leute auf
der Hochzeit, und der Eheſtand uberhaupt
ſehr geehret wurde, als der eine von GOTT
ſelbſt gemachte heilige Ordnung iſt: Gen. II.
v. 18. und von ihm geſegnet Gen. J. v. 28.
Es lehret auch dis Exempel unſers Heylandes,
daß es an ſich mnicht Sunde, ein Gaſt- und
Freudenmahl dabey anzuſtellen; wo anderſt
daſſelbe nicht, wie es bey den meiſten zu geſche
hen pflegt, ſo gehalten wird, daß die Furcht
des HErrn aus den Augen gelaſſen wird.
Der Zweck muß alſo nicht ſeyn, nur durch vie
les Eſſen und Trincken, durch Reden die kei—
nen Nutzen geben, am wenig ſten durch Up—
piafeit dem Fleiſche wohl zu thun. Chriſtus
kam datn aus Freundſchafft, Liebe und de

nen
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nen Leuten wohl zu thun; wie er denn auch
nicht wird unterlaſſen haben, denen Gaſten
das Wort vom Reiche GOttes zu reden, in—
dem er ſein offentuches Lehr-Amt ſchon ange—
treten hatte.

Wir ſehen auch, daß auf ſolcher Hochzeit
ſich ein Mangel gefunden; es fehlete am
Wein. Es war ſolches der gewohnlichſte und
wohlfeilſte Trunck, und da die Hochzeits—
Leute in ihrem gemachten Uberſchlage etwan
gefehlet, daß derſelbe uber der Mahlzeit auf—
kommen, ehe noch die gewohnliche Becher,
dabey die Juden gewiſſe Formuln und See—
gensWorte auszuſprechen pflegten, herum
getruncken waren; ſo war ſolches den Braut—
Leuten ein Schimpf; daraus denn die Durff—
tigkeit und Armuth derſelben abzunehmen iſt.
Sie mochten auch etwa nicht im Stande ſeyn,
noch neuen Wein aus eignen Mitteln nachho—
len zu laſſen. Und wie denn dieſes der Marla
bekannt wurde, ſo wolte ſie als eine Anver—
wandtin jene nicht gern in ſolcher Armuth und
Schande laſſen; daher wandte ſie ſich zu ih—
rem Sohn, weil ſie wuſte, daß der ſolchem
Nangel abhelffen konte; und weil ſie hofft,
er werde aus Liebe zu dieſen ſeinen Angehori—
gen es auch gerne thun; indem die Maria
ſchon von ſeiner ihm beywohnenden Herrlich—
keit mehrere Proben gehabt hatte. Sie mein—
te es alſo gut, und glaubte, ihr Sohn wurd.
ſolche ihre Vorbitte auch gelten laſſen und ſei—

nt



080. 12 3ne Herrlichkeit offenbahren. Sie zeigt hierin,
was die Pflicht wahrer Chriſten ſey, daß wo
es nicht moglich, ſelbſt dem Nothleidenden zu
helffen, man doch bey andern fur ſie zu ſorgen
habe. So gut aber ihre Vorbitte gemeint,
eine ſo unverhoffte Antwort bekam ſie: Weib,
hieß es, was hab ich mit dir zu ſchaffen?
Doch hieß es auch zugleich: Meine Stunde
iſt noch mcht kommen; womit dem Anſehen
nach ihre Bitte abgeſchlagen, in der That
aber doch Hoffnung der bevorſtehenden Hulf
fe ubrig gelaſſen wurde. Und damit war ſie
auch vorerſt zu frieden, und erkandte ihre
Schwachheit, da ſie vielleicht zu fruh, theils
auch auf die unrechte Art und Weiſe, nemlich
als Mutter vermoge ihres Mutter-Rechts ver
langte, ihr Sohn, der doch nun, wie wir
ſagen, aus ihrer Zucht ausgegangen war,
ſollte dem Mangel abhelffen. Sie wieß auch
die Diener zum Gehorſam gegen denſelben an,
und bewieß eben damit, daß noch gute Hoff—
nung bey ihr ubrig ſey, in welcher ſie dann nun
die JEſu ſelbſt gefallige Zeit abwarten wollte.

Nun aus dem, was geſagt, kan hinlanglich
erkannt werden wo? bey wem und welchen
Menſchen JEſus ſeine Herrlichkeit offenbah
re? Einmahl find es die, die deſſen be
durffriet ſind, denen es fehlet, bey denen
es heiſſet: Sie haben nicht, was ſie nemlich
haben ſollten. Wer ſind den ſolche? Alle und
jede Menſchen von Natur? Vornehme und

Ge
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Geringe, Reiche und Arme, Alte und Jun—
ge: Denn wir ſind allzumahl Sunder, wir
ermangeln alle des Ebenbildes GOttes KRom.
III. 23. Was ſind wir? arm, elend, jam—
merlich, nactend, blind und bioß Apoc. II.
v. 17 Das iſt, wir ſind aus der ſeligen Ge—
meinſchafft GOttes getreten, wir haben
ſchon in Adam und durch eigne Sunden ſei—
ne Gnade verſchertzt, wir haben vamit jeinen
Zorn auf uns geladen, wir haben uns daumit
um den Himmel und die Seligkeit gebracht.
Wir ſind ſtatt deßen in die Gemeinſchafft un
ſers argſten Feindes des Satans getreten, der
hat uns gefeſſelt mit der Sunde und zu ſeinen
Leibeignen gemacht, wir konnen uns auch da—
von nicht ſelbſt loß machen, wir ſind unter das
Gericht der Verdammniß kommen Kom. V.
V. 18. Wir munen alſo ewig an der Seel
umkommen, verſchmachten, verhungern, ver—

durſten, wo JEſus ſeine Herrlichkeit an uns
nicht offenbahret. Wer iſt auch, der nicht ſa—
gen muſſe, daß es im Zeiulichen offt hie und
da fehle, daß ihm bald dieſes bald jenes
mangele.

O nochte es denn nur nicht beyvielen heiſſen
aus Apoc. III. v.i7. Du ſprichſt, ich bin reich,
und habe gar ſatt, und darf michts, und weiſſeſt
nicht, daß du biſt elend und jamerlich, arm, blind

und bloß: Denn der Mangel das Elend
muß auch erkandt werden: ein Satter ſucht
keine Speiſe,ein Geſunder fragt nicht nach dem

Artzte



3 14 4386Artzte, ſondern der ſo ſeine Kranckheit fühlet.
Alſo muß der Menſch, dem ſich JEſus offen—
bahren ſoll, ſeinen groſſen Mangel, ſeine
Sunden-Elend auch recht erkennen lernen. Er
muß erſt glauben, daß er in Sunden todt,
daß er ermangele der anerſchaffenen Gerech—

tigkeit und Heiligkeit, daß er von allen Gu—
tern, ſo ſern er noch in ſeinem naturlichen Zu

ſtande ſtehet, ſo Chriſtus erworben, ausge—
ſchloſſen, von dem Frieden mit GOtt, von
ſeinerKindſchafft und von dem Erbtheil,das im
Himmel iſt. Dis, ſage ich, muß der Menſch
erſt recht erkennen,er muß es fuhlen,es muß ihm
Schmertz, Weh und Unluſt machen, es muß
heiſfſen, ich heule vor Unruh meines Hertzens:
Mein Hertz bebet und meine Krafft hat mich
verlaſſen Pſ. XXXVIII, 5. Mein Hertz iſtgeangſtet in meinem Leibe pf. LV. 5. Denn
das ſind die Opfer, die GOtt gefallen, das iſt
die Zermalmung des Hertzens, ſo ihm ange
nehm Pſ. LI, 19. Das iſt die Traurigkeit
nach GOtt 2Cor. VII. io. das ſind die
Muhſelige und Beladene, die JEfus zu ſich
ruft Matth. XI. um ſich ihnen nemlich zu of—
fenbahren, ſie zu erquicken. ſerem. XXXI., 25.
Jm Leiblichen muß der Menſch ſeinen Mangel
auch erſt einſehen, er muß nicht nur wiſſen,
daß es ihm fehlet, er muß auch glauben, daß
er ſich ſelbſt durch alle ſeine Mittel nicht eigent
lich helffen könne 2Reg. VI, 27.

Seelen, denen ſich JEſus offenbahren
ſoll,



Oο- 15 03οſoll, muſſen alſo auch einige Uberreuttung
und Vertrauen haben, dafü er alleri ſie
ſattigen und ihren Durſt ficllen konnn. Und
ſo iſts auch. Er iſts der unſern Manngel ecſe—
tzen, unſere Bloſſe decken, unſern Schaden
heilen kan Apoc. IIl, 18. durch ſeine Aunuth
ſollen wir reich werden 2Cor. VIII, 9.
darum iſt er in die Welt kommen. Er iſt das
Brodt des Lebens Joh. VI, 48. das WBaſſer
des Lebens, wer davon triuckt, dem wird ervig—
lich nicht durſten Joh. IV, 14. und das bietet
er jeden dar Joh. VIl, 37. Aber am letzten
Tage des Feſtes, der am herrlichſten war,
trat JEſus auf, rief und ſprach: Wem da
durſtet, der komme zu mir und trincke; wer
an mich glaubet, von des Leibe werden
Strohme des lebendigen Waſſers fueſſen:
Eſai. LIII. 1. Wohlan alle die ihr durſtig
ſeyd, kommt her zum Waſſer, und die ihr
nicht Geld habet, kommet her, kauffet und eſ
ſet, kommt her und kaufet ohne Geld, und
umfonſt beyde Wein und Milch, warum zah—
let ihr Geld dar, da kein Brodt iſt; und eure
Arbeit da ihr nicht ſatt von werdet: Horet
mir doch zu, und eſſet das Gute, ſo wird eure
Seele in Wolluſt ſatt werden.

Wer alſo nur erſt durſtet; bey dem die
Sunde erſcheinet als Sunde und uberaus fun
dig worden Rom. VII. Wer ſich auch wohl
dabey unter dem Geſetz mude gearbeitet, und
Geld gezahlet, da kein Brod iſt; Wer durſtet,

ſage



ſage ich, wer recht durſtet, der ſoll kommen,
den will er traucken, dem will er ſich offenbah
ren: Wer ſich nieder wirft vor ſeinen Thron,
in ſeinem Jammer, in ſeinem Mangel, in ſei
nem Durſt und ſpricht: Nun HErr ich fuhle
Durſt nach demer Gnaden-Quelle, wie ein
gejagter Hirſch auf ſo viel Sunden-Falle;
Wie komm ich aus der Noth, als durch den
Gnaden-Safft, hilff mir durch deinen Geiſt,
in mir iſt keine Krafft! Hier komm ich mein
Hirte, mich durſtet nach dir, o Liebſter be—
wirthe dein Schaflein allhier, du kanſt dein
Verſprechen, mir Armen nicht brechen, du
ſieheſt wie elend und durſtig ich bin, doch giebſt
du die Gaben aus Gnaden nur hin! So
auch im Leiblichen: O JEGSuUich bin kranck,
mache mich geſund, ich bin arm, gieb mir
was mir fehlet, ich werde gedrucket, ſtehe mir
bey, errette mich, fuhre du meine Sache;:
da da iſt die Offenbahrung der Herrlichkeit

JEſu nicht weit.
Doch muſſen ſich Seelen, denen ſich

JEſus offenbahren ſoll, mir der Maria
auch bey dem allen beſcheiden laſſen,
ſich dem Willen JEſu, ſeiner Zeit und
Stunde zu erwarten, und nur ſeinen
Worten zu gehorchen, zu unterwerffen.
Nicht ſo gleich, wenn wir den Mangel mer
cken, nicht auf erſteres, anderes, drittes—
vierdtes Bitten iſt die Hulffe da; nein es
heißt offt erſt, und das zwar nicht eine kurtze

Zeit:
J
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Zeit: Was habe ich mit dir zu ſchaffen? du
haſts zu arg gemacht, du biſt zu lange in deiner
Unwiſſenheit, in deiner Boßheit hingegangen,
es iſt zu ſpat, du haſt die vorige Zeit der gna—
digen Heimſuchung nicht wahrgenommen, du
haſt zu lange gewartet, dein Hertzg ESu
zu ubergeben; was hab ich mit dir zu ſchafſen.
So ſcheints, ſag ich, offt und offt lange, als
wolle JESuS nicht; als ſey alles Bitten
hungern und durſten umſonſt, als wolle er die
Seele nicht annehmen. So ſcheints im Leib—
lichen, als wolle er ſeine Macht, Weisheit,
Gute und Wahrheit nicht ſehen laſſen. Da
es doch in der That nur heiſſet: Meine Stun—
de iſt noch nicht kommen! denn freylich hat der

HERR ſeine Stunde, die wir nicht wiſ—
ſen, und die offt nur weiter hinaus geſetzt
wird unſere Fehler, unſere Uebereilungen, un—
ſere Schwachheiten zu entdecken, aber auch

uns erſt recht durſtig zu machen. Wer alſo
ſich dis wie Maria nicht befremden, den
Muth nicht ſincken laſſet, anhalt zu flehen,
zu ſeufzen, zu verlangen; ja geſetzt daß er
denckt und meint er hungre nicht mehr, er ver—
lange nicht mehr. Wer nur denckt: was er
ſagt, das thut, ſeiner Vorſchrifft im Wort
des Evangelii folgt, ſein Hertz, die Ver—
nunfft und alle Welt mag ſagen, was ſie will,
der, der iſts, dem ſich JEſus offenbahret.

Sonſt konnen, wir auch uberhaupt
noch dieſes ſagen, daß es inſonderheit an

B ge



o3 18 03οον
geboörige Freunde und Junger JEſu ſind,
die ſeine Herrlichkeit ſehen. Auf derHoch
zeit war ſeine Mutter; die Braut Leute waren
ſeine Verwandte; es waren auch da ſeine Jun
ger, vor deren Augen der HBERR das Wun—
der that; doch waren auch andere da! Seinen
Jungern hat er ſich auch nachhero am meiſten
offenbahret, ſie ſahen beſtandig die Wunder
die er that, dieſe waren ſonderlich bey ihm da
er verklartwurde auf dem Berge Matth.XVII.
Wer ſind ietzo aber ſeine Mutter, wer ſind
ſeine Bruder, wer ſind ſeine Schweſtern? er
ſagts ſelbſt Matth. XII. y. a8-50. Weiter
und deutlicher Joh. XIV. wer aber mich liebet,
der wird von meinem Vater geliebet werden;
und ich werde ihn lieben und mich ihm offen—
bahren. Alſo ſind das ſeine Anverwandte
die ihn lieben, die in der Rechtfertigung durch
den Glauben ſeine Liebe ſchun erkandt und in
brunſtiger Gegen-Liebe gegen ihn ſtehen, aus
ſolcher Liebe ſeine Gebothe halten und ihm
nachfolgen. Die JEſum gern bey ſich haben,
ihn auf ihre Hochzeit laden, was ſie thun in
ſeinem Nahmen thun Coloſſ. III. 17. mit ihm
in ſeinem Worte umgehen und das ihre Spei—
ſe ſeyn laſſen Pl. CXIX. 11. 103. denn da—
durch offenbahret er ſich mehrentheils gar

krafftig.
Wir gehen weiter und ſehen I1. Wie und

wodurch JEſus ſeine Herrlichkeit offen
bahre?
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bahre Jm Evangelio geſchahe es, daß er
Waſſer in Wein verwandelte, dadurch er ſo
wohl ſeine Allmacht als Gute gegen die durff—
tige Hochzeits Gaſte, auch ſeine Weißheit
bewießda ers zur rechten Zeit that. Die Ju—
den hatten nach den Auffatzen ihrer Aeltefien,
die Gewohnheit ſich ſelbſt die Hande, ih—
re Gefaſſe und Tiſche offt zu waſchen, wie zu
erſehen Marc. VII. dazu ſtanden ſonderlich
bey offentlichen Mahlzeiten inſonderheit immer
Gefaſſe mit Waſſer, wie hier, zur Hand.

Da befahlnun JESUS wie er ſich of
fenbahren wolte, ſelbe misfriſchen Waſſer
anzufullen, damit es nicht ſchiene, als habe
er nur dem Waſſer eine andre Farbe gegeben,
ſey alſo ein Betrug dabey, er ließ deswegen
die Anſtalt durch andere machen; er ließ das
Urtheil ſelbſt durch andre fallen, durchden
Schaffner der dik Aufſicht uber Eſſen und
Trincken hatte mithin amtshalber ein Kenner
des Weins war. Dieſer nunda er den Wein
koſtete, wuſte ſich nichtdarein zu finden, wo
er herkame, was das ſey; ließ den Brauti—
gam zu ſich kommen, befragte ihn, und warum
er eine gantz neue unerhorte Ordnung einfuh—
ren wolte, davon man bisher nichts wuſte;
denn andre machten es anders; die hielten ei
ne andere Ordnung, ſie geben zuerſtden be—
ſten Wein, hernach wenn der Durſt geſtillet,
(denn das heißt hier truncken werden Hag. J.
v.6.) wenn die gewohnlichen Seegnungs—
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Becher herum giengen den Geringern, damit
kein Aulaß zur Trunckenheit gegeben werde.
Alle dicſe Umſtande waren ſo beſchaffen, daß

das Wunder und die Herrlichkeit Chriſt deſto
eher und beſſer jederman offenbahr wurde,
denn ſo gehet es, wo ſich JESUS beſon—
ders ofſenbahret; da gehen meiſt viel ſeltſame
ungewohnliche Dinge vor. Worin beſteht
aber die Offenbahrung ſeiner Herrlichkeit?
Ueberhaupt wo die Gute Macht, Weisheit,
JbGahrheit und andre ſeine Eigenſchafften kon
nen erkaunt werden, es ſey im leiblichen oder
geiſtlichen Umſtannden und Begebenheiten.
Beſenders aber geſchicht ſolches in der Sinnes
Aendrung und Wiedergebuhrt eines Men—
ſchen. Wenn ein Menſch der in ſeiner ſundli—
chen Natur lange oder einige Zeit hingegan—
gen, in Süunden todt geweſen auch dieſes
wohl nicht gewuſt, daß esdoch nicht. recht ſte
he, daß es noch muſſe anders mit ihmn werden,
daß eine ſdrongn mit ihm erſt noch muſſe
vorgehen, auferweckt und in Chriſto lebendig
gemacht werden. Da wird Waſſer im Wein
verwandelt. Da wird die ſuündliche Natur
geandert und eine neue, und ein neuer Menſch

Eph. IV. ein neues Hertz Pſ. L. ein neuer
Sinn und Weſen gewurckt, daß es dem
Menſchen und auch andern deucht er ſey ein
gantz andrer, daß er nicht nur eine andre Far
be, ich will ſagen nur auſſerlich eine etwas an
dre lebens Art annimmt, ſondern gantz neue
Natur bekommt. Da offenbahrt ſich die

Macht,
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Macht, Weisheit und Gute JEſu, denn der
Menſch kam dabey michts thuu, als bendern
und aufhalten. Wie manchen Schlag muß

en en n dnvorhergehen, ehe er das Hertz erbfnen kan? Es
ſtellt daher niemand dieſe Sache unter den
Vorſtellungen von der Erobrung einer Feſtung
vor. Wie mancher Schuß iſt dabey nicht
offt vergeblich, wie mancher Sturm wird ab—
geſchlagen, ehe Wall und Mauren erſtiegen
ſind? Was fur Weisheit offenbahret ſich da
bey, wiemuß JESUS vor und in dieſem
Werck der Bekehrung offt gleichſam in die
krumme und queer kommen! was fur auſſerli—
che und innerliche Fuhrung gehoren dazu?
Wie wunderlich wie ſeltſam ſcheinen ſie?
Wohig aber zielet es alles ab? den Menſchen
zu ſattigen daß er nicht ewig Durſt leide, daß

ſeine Schande zugedeckt und ſeine Bloſſe nicht
geſehen werde. Recht genau zu reden aber
offenbahret ſich die Herrlihkeit JEſu in der

Anzundung und Anrichtung des Glaubens,
der wie ein Licht ſich in der Serle anzuzunden
ſcheinet; wenn der in Erkandtniß ſeiner Sün—
den, in Hunge r nach der Gnade und Verge—
bung geſtandene Menſch, nun im Glaubeun
JEſum erkennen lernet, und lebendig uber—

zeugt wird, daß er in ſeinem Verdienſt Gnade
Heyl und Seligkeit zu gewarten habe. Da
ſieht man erſt was es heiſſet einen Heyland ha—
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ben, was es heiſſet mit GOtt verſohnt zu
ſeyn, da ſchmecket man die Sußigkeit des
Friedens GOttes, welcher hoher iſt denn al—
ler Menſchen Vernunfft Phil. V.7 welches
man vorhin ob man gleich das Wort davon
im Munde gehabt, nicht erkandt 1Cor. I.
v. 14. nun aber in lebendiger Krafft erfahret am
Hertzen da GOtt ſeinen Sohn in der Seel!?
geoffenbahret Gal. J.16. Und nachdem Chri—
ſtus ſich bey ſolcher Anzundung des Glaubens
zuerſt geoffenbahrt und das erſte Zeichen ge—
than, ſo laſſet er ſich hernach auch immer wei
ter ſehen, horen, fuhlen, ſchmecken empfin
den in ſeiner Herrlichkeit durch das Licht des
Worts und die Erleuchtung des heiligen Gei—
ſtes von einer Zeit zur andern, von einem Ta
ge zum andern ja offt von einer Stunde zur
andern. Er labet uns mit Aepfeln Hoheenlied
II, 5. Pſ. LXVIII. 11. Er kuſſet uns nut dem
Kuß ſeines Mundes Hohenl. J,. 2. Er fuhret
uns zum friſchen Waſſer, er erquickt die See—
le Pſ. XXIII. um ſeines Nahmens willen
fuhrt er ſie auf die rechte Straſſe, er tranckt ſie
mit Wolluſt als mit einem Strohm Pſ.
XXXVI.ↄ. den vor, in und bey ihm iſt Freu—
de die Fulle, und liebliches Weſen zu ſeiner
Rechten, immer und ewigalich Pſ. XVI. 11.
da freuet ſich denn immer mehr und mehrdas
Hertz und ſeine Ehre iſt frolich ibil. Was
auch ſolche Junger und Liebhaber betrifft die
ſchon eine zeitlang in ſeiner Freundſchafft und

Um
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ſondre Blicke von der Herrlichkeit JEſu Chri—
ſti, wie die Junger auf dem Berge Matth.
XVII. da das Hertz mit gantz beſondern Troſt
Licht Gnade und Freude und Sußigkeit ange—
fullt und erquickt wird. Schmecket und ſe—
het, ſagt David, Pſ. XXXIV. 5. wie freund—
lich der HErr iſt Paulus nennts em Schme—
cken der Kraffte der zukunfftigen Welt. Ebr.
VI. j. davon ich aber aus der Erfahrung nicht
zeugen kan, dergleichen auch nicht allen See—
len noch allen in gleichem Maaß wiederfahrt;
gleichwol auf GOttes Wort und der Erfah—
rung vieler Seelen beruht. Der ſel. Johann
Arndt in ſeinem Buche vom wahren Chriſten
thum hat an vielen Orten davon gezeuget. Es
iſt das gantze Leben eines Chriſten ſo beſchaf—
fen, daß eine Offenbahrung der Herrlichkeit
Chriſtiuber die andere dabey wahrzunehmen;
weſſen iſt die Macht dadurch er Sunde, Welt
und Teufel uberwindet, weſſen die Weisheit
in ihren ſo mannichfaltigen innerlichen und
auſſerlichen Fuhrungen? Wohin zielet ihr
gantzer Lauf? dahin wo ihnen ewig wohl iſt.
Und o wie offt offenbahret ſich nicht in der leib—

lichen Vorſorge, Regierung und Erhaltung
der Menſchen und der gantzen Creatur die un
endliche Macht GOttes, die unerforſchliche
Weisheit, die unausſprechliche Gute, die un
umſtoßliche Wahrheit, Heiligkeit und Ge—
rechtigkeit? Beydes bey denen die ihn fuürch—
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ten, und die ihn nicht furchten noch dienen
wollen. Sebhet Geliebte, alſo offenbahret
GOtt und JEſus ſeine Herrlichkeit auf un—
zehlbahre Art und Weiſe. Es iſt alſo hier
nicht die Rede von fanatiſchen und anderen der—

gleichen Offenbahrungen, davon allerwarts
viel geredet wird; Davon halte und weiß
ich nichts, lehre ſie auch nicht ſondern von ſol—
chen die in GOttes Wort gegrundet ſind.

Jil. Warum aber und zu was Ende
offenbahret JEſus ſeine Herrlichkeit?
Der Evangeliſt ſagt: und ſeine Junger glaub
ten an ihn. Doch ſind wohl die ubrigen ins—
geſamt eben nicht auszuſchlieſſen. Solte
wohl Maria die doch nicht genannt wird, nicht
auch geglaubt haben? Johannes hatte ſchon
von Chriſto gezeugt gegen dieſe Junger, da—
durch der Glaube in ihnen angefangen; hier
wurden ſie noch mehr darin beſtarcket, daß
dieſer und kein anderer der wahre Meſſias, das
Lamm Gottes ſey, das die Sunden der Welt
tragen ſolte, Und jederman auf der Hochzeit,
der nicht der Ueberzeugung des Gewiſſens und
dem Augenſchein gantz muthwillig wiederſpre—
chen wolte, konte wohl ſehen, daß dieſer
J ESuUsS ein gantz anderer ſey, als da—
fur man ihn gehalten; daß er nicht ein bloſſer
Meunſch wie andre Menſchen, ſondern was
beſonders ſeyn muſte, ob wohl eben nicht ein
jederſeine Gottheit mag erkandt haben, darum

offenbahret ſch JESUS alſo, daß man
glau
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glaube, theils anfange auf einerechte lebei.
dige Art zu glauben; theils im Grauben h
ſtarcke, darin wachſe und zunehme, wi verm
geſagt, daß bey der Anzundung des C nudens
ſich JESUS ſonderlich zu oifenvatren
pflege. So offt man alſo auch im auſten
chen Leiblichen eine Probe der Liebe und Ror—
ſorge GOTTES wahrnimmt, muß es dieſe
Frucht haben, daß es heißt: Sie glaubten
an ihn.

 2*

Nun theureſte Seelen, ſolte ich dieſes euch
noch naher an Hertz legen, und zeigen vie man
ſich deſſen recht zu Nutz machen iauſſe. Es
wurde dis hauptſachlich und darin beſtehen, daß
ein jeder an ſeinem Theil dachte wie ſern JE—
ſus ſeine Herrlichkeit bisher an ihm habe ge—
offenbahret und offenbahren lonnen? O der

HERNR hat ſich freylich an uns und einen
jeden bisher nicht unbezeuat aclaſſen; var
muß nicht geſtehen, daß ſich GOtt von Ju—
gend auf an Leib und Seele auf mannichſalti
ge Weiſe geo ffenbahret habe? wenn er nur
nachdenckt, und auf den Anfang ſeines Lebeno
zuruck gehet. Allein ich kan nicht umhin di.
mahl auf mich ſelbſt zu ſehen und m.n oafſent—
liches Zeugniß wie der HERR ſiuch anut.r
elenden gar herrlich gemacht und ſeun Hirt—
lichkeit nun gantz beſonders geoffenbahrt. J9
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wurde aus mehr als einer Urſach davon ſchwei
gen, aber mein bisheriger Zuſtand iſt ohnedem
einem jeden unter Euch bekannt ja Stadt und
Land kundig worden, darum will ich auch zeu—
gen von der Barmhertzigkeit die JEſus an mei
ner Seele vornemlich in denen letzten Tagen
dieſer Woche gethan hat. Und o daßich tau
ſend Zungen hatte, o daß alle Bluts-Tropfen
in meinen Adern lauter Stimmen waren den
HERRN der mich angenommen zu preiſen!
O daß ich Euch lebendig vorſtellen konte, den
Troſt und die Erquickung die nunmehro meine
Seele in JESu genieſſet! Siehe der HErr
hat mich getodtet, aber auch lebendig gemacht!
Er fuhrete mich in die Holle aber nun auch wie

der heraus! Siehe umTroſt war mir ſehr ban
ge, aber du haſt dich meiner Seelen hertzlich
angenommen, HERR ja deine Gute iſt
beſſer den leben, meine Lippen preiſſen dich und

ſollen dich ewig preiſſen. Owie will ich noch
reden, daß der HERR ſo wohl an mir
thut! ich will meineu Mund nicht ſtopfen laſ
ſen, HERR das weiſſeſt du.

GOtt hat alſo nun Geliebte iEuer Gebeth
fur mich und vieler anderer hier und ander
warts erhoret; er hat ſein Kind JEſum in mir
offenbahren und das Licht des lebendigen
Glaubens aufgehen laſſen, eben nachdem ich
in vorhergehenden Tagen ſchon dieſe Predigt
von der Offenbahrung der Herrlichkeit JEſu
Cehriſti aufgeſetzt hatte, die ich aber gantz an

ders
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ders nun vortrage, als ich aufgeſctzt, und ich
weiß ſelbſt nicht, wo ich die Worte hernehme!
JGie war ich vor wenig Wochen, ich konte
nicht predigen, wie ihr wiſſet und wie ihr mit
mir daruber geſeufzet habet; Sehet ihr nun
meht, daß es die Hand des HERRN iſtge—
weſen; Schet ihr nun die uberſchwengliche
Krafft des Glaubens an mir? Wer hat mir
geholffen? Kein Menſch, keme MNechicin,
nichts nichts als JESUS der ſich memer
Seele geoffenbahrt mit ſeiner Gnade und
Krafft. O wie will ich noch reden, o wie will
ich noch dir dancken  HERR, daß du ſo
wohl an mir thuſt. Ja lobe den HErrn meme
Seele, uund vergiß nicht was er dir gutes ge—
than hat. Ja Geliebte, preiſſet mit mir den
HErrn, und laſſet uns mit einander ſemen
Nahmen erhohen. Warlich dis iſt mcht um
meinent ſondern nun um eurent willen geſche—
he, um eurent willen hat mih der HERR
bishero ſolche Wege, wie ihr wiſſet erfahren
laſſen, auf daß ich nun aus lebendiger Erfah—
rung euch ſeine Wege lehren kan, daß ich nun
wiſſe, mit den Muden und Bekummerten zu
reden zu rechter Zeit, und darum hat er mich
vor eurer aller Augen erſt ſelbſt zu bereitet und
zu ſich gezogen, damit ihr nun auch glaubet,
was ich von der Krafft ſeines Worts in und
an dem Menſchen zeuge; indem ihr an mir ein
lebendiges Exempel von der offt wunderbahren
Fuhrung einer Seele zu GOTT ſehet, und

da
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da ich am dritten Weynachts-Feyertage zuerſt
dieſe Stelle wieder betrat: verſprach, daß ich
vielleicht kunfftig von meinem bisherigen Zu—
ſtande, daran ſich ſo viele wohl geſtoſſen, und
ſich nicht draus finden konnen, em mehreres
zeugen wurde; ſo hat mein gantzer bisheriger
Zuſtand küurtzlich darin beſtanden:

Von Jugend auf habe ich mich dem Lehr—
Amte gewidmet, ich habe auf Schulen und
Vniverſitaten der Theologie oder GOttes—
Gelahrtheit obgelegen; GOTT hat mir eine
gute Einſicht ins Chriſtenthum gegeben, und
wohl erkennen laſſen, wie in CHriſto JEſu
allerdings ein rechtſchaffenes Weſen ſey Eph.
IV, 21. wie das Reich GOttes nicht in Wor
ten, ſondern der Krafft beſtehe, 1 Cor. IV,
20. das iſt daß der Menſch, weil wir ſelten ſel
ten in der Tauf Gnade bleiben durch den Geiſt
GOttes aufs neue in der Ordnung einer grund
lichen Sinnes Aendrug und Bekehrung muſſe
wiedergebohren, und das Reich GOttes in der
Seele, das gottliche Ebenbild in ihm angerich—
tet und erneuert werden, der Menſch alſo aus
ſeinem naturlichen Zuſtande in einen andern
ubergehen, welches nichts anders iſt, als was
in dem erſten Theil dieſer Predigt kurtz iſt, be—
ſchrieben worden. Dis ſag ich habe ich wohl
eingeſehen aus GOttes Wort, ich liebte an
andern das rechtſchaffen Weſen, ich predigte
ſelbſt ſehr nachdrucklich davon, hatte aber

ſelbſt
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ſelbſt die Krafft des Worts am Hertzen zur
wahren Wirdergebuhrt nicht erſohten, ſon—
dern mich mit dem Wiſſen und anen ehrbah—

ren Wandel beholffen, bis GO ſt zur
rechten Zeit annoch ſein Wereg intuener( See—
le anfieng. Dis geſchahe nachdem ich die
Vocation hieher erholten und anarnvmmen
hatte. Da ward es mit mir gann anders, denn
ich ſahe, da mich GOtt gar kraiſtig euvecite,
mein ſundliches Elend und Verderben recht le—
bendig ein, ich fuhlte ſem Schrecken in der
Seelen, ich heulte fur Unruh meines Hertzens,
ich vergaß mein Brodt zu eſſen, ich winſelte wie

ein Krannich und Schwalbe.

Andern Theils ſahe ich die Wichtigkeit des
Amtes, darin ich treten ſolte auch lebendig ein,
und wie elend es um mich ſtehe, da ich ſelbſt
die Wege noch nicht gegangen, die ich nun an
dern zeigen ſolte. Jch wunſchte der Vocation
loß zu ſeyn, doch hat es GOTT agehindert.
Jch fuchte nun wohl einigermaffen dabey die
Gnade in CHriſto zur Beruhiqung des Her—
tzens, konte aber nicht dazu gelangen wie ich
wolte. Jch gerieth vielmehr in einen geſetzli—
chen Zuſtand der Kom. VII. weitlauftig be—
ſchrieben wird. Und darin habe ich bisher ſo
vergeblich gearbeitet. Das Geſetz ſotn mei—
nen Gliedern recht krafftig ſich erwieß, zehre—
te alle Krafft Leibes und der Seelen aus, wie
ihr ſelbſt wiſſet Geliebte, wie ich ausgeſehen,
mein Safft vertrocknete wie David ſagt, wie

er
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es im Sommer durre wird, und ich muſte lan
ge Zeit haben, das Elend recht zu beſchreiben.
Alles Zureden war umſonſt, Schrecken, Anaſt,
Verzweifelung umringten mich, ich dachte ich
verſincke tiefr in meinem Elende, ich meinte ich

wurde mem Amt nicht behalten konnen, ich
konte auch einigemahl nicht predigen, ich mein
te, ich wurde immer ſchlimmer, ich wurde ein
gottlvß Leben anfangen, und dem heiligen
Amt, ja der gantzen Kirche ein Schandflecken
ſevn. Doch bey dem allen war noch ein heim—
lich Vertrauen auf der andern Seite, dis kon—
ne dennoch von GOtt ſeyn. Und ſiehe, da ich
meinte, ich ſey todt, ſo bin ich lebendig durch

die Krafft des OERRN, da er gantz un—
vermuthet ſem Kind JESUmM durch den
Glauben in mir offenbahrt. O wie wunder—
bahr iſt doch des HErrn Rath, o wie herr—
lich fuhrt er ſein Werck in der Seele hinaus,
o wie muß die Vernunfft hier beſchamt ſtehen,
o wie habe ich und andere dabey ſerupulirt,
wie unbegreiflich iſtuns das geweſen. OJE—
ſu ſey ewig gelobet fur deine Gnade, o fuhr
nun dein Werck in mir zum Heyl, dieſer mei—
ner lieben Gemeinde ferner, ſo daß du Ehre
davon habeſt!

Euch aber, Geliebte, bitte ich hertzlich, laſ
ſet uun alle andern ungegrundete Gedancken
fahren, meiſtet GOTT nicht in ſeiner
Fuhrung an mir, denckt nicht mehr, es ſey

dis
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dis oder das. Jhr ſehets ja nun mit Augen,
und werdets erſt noch kunfftig recht ſehen,
daß es allein des OERRN Werck gewe—
ſen; der mich vor euch den Wea gehen heiſ—
ſen, den ich was die Haupt-Sache betrifft, leh—
ren, undihr auch gehen muſſet; denn eben in ei—
nen ſolchen beſondern geſetzlichenZuſtand, darf
nicht jeder kommen, das iſt nur ein Abweg, den
ich aber vielleicht euch zum beſten gehen muſſen.

Nun ſo lobe nochmahls meine Seele den
HERRN, und vergiß nicht was er dir
gutes gethan hat, freue dich im HErrn, und
ſey frolich in deinem GOTT, denn er hat
dich angezogen mit den Kleidern des Heyls,
und mit dem Nock der Gerechtigkeit beklei—
det. Ja ewig ewig Lob ſey diro GOTT
fur dieſe Gnade, mache dich ferner herrlich an
mir und meiner Gemeinde um deiner ewigen
Liebe willen Amen.
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